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Vorbemerkung

Dieser Text ist keine psychoanalytische, philosophische oder kunsthis-
torische Abhandlung, sondern, wie sein Gegenstand, der Traum, eine 
Assoziationskette aus mit Traumerfahrungen belegten Thesen, Reflexio-
nen und Fragen. Sie unterscheidet sich von anderen Arbeiten zum Phä-
nomen Traum dadurch, dass sie den Traum als Kunstwerk und damit als 
Gesellschaftsbild versteht. Dies vorausgesetzt, wird der Traum als Quelle 
der Kunst und somit die Quelle der Utopie neu gedacht.

Die ungeheuren schöpferischen Potenzen jedes Menschen, die sich 
im Traum zeigen, erweisen sich als Bedingung der Möglichkeit zur Ver-
wirklichung der Utopie. Utopie ist als Noch-nicht-Ort genauso wirklich 
und unwirklich wie der Traum. Die Politik des Traums ist Ausdruck 
seiner Intention, im Wachen Wirklichkeit zu werden. Ziel der Politik 
des Traums ist, seine Zustandshoheit im individuellen Unbewussten ins 
kollektiv Bewusste zu überführen. 

Die folgenden Traumauszüge, an denen entlang diese Assoziations-
kette sich entwickelt, könnten von jedem Menschen stammen. Sie stel-
len neben der psychischen Befindlichkeit eines Einzelnen die Verfas-
sung der Gesellschaft dar, in der individuellen Form jedes – von seiner 
sinnlichen Wahrnehmung geprägten – Träumenden. Träume nicht nur 
als Psycho-, sondern auch als Soziogramme. 

Eine mögliche Bedeutung, gar Botschaft der Träume ist nicht Gegen-
stand dieser Betrachtungen. Die folgenden Assoziationen beziehen 
sich nicht darauf, was der Traum sagen könnte oder bedeuten, sondern 
darauf, was er darstellt; die subjektive Interpretation dieser Darstel-
lung ist, wie bei jedem anderen Kunstwerk, nicht identisch mit sei-
ner – gar objektiven – Bedeutung. Der Traum ist selbst die Botschaft 
und kommt in seiner eigenen Sprache zur Geltung, der Sprache der 
Intuition. 

Die Sprache des Traums äußert sich in den Sinnen. Die Bilder, Situa-
tionen und Formulierungen der Traumsprache kommen als Stimmungen 
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zur Geltung. Diese Stimmungen sind die ›Werkmeister‹ der Politik des 
Traums, sie erzeugen seine Wirkung. 

Deshalb richtet dieser Text seinen Fokus auf die durch Träume erzeug-
ten Stimmungen, nicht auf die in Träumen gesehenen Bilder oder erleb-
ten Situationen. Wie im Folgenden genauer erläutert – und in den die-
ses Buch begleitenden »Traumprotokollen«1 an unzähligen Beispielen 
empirisch nachverfolgt –, sind Bilder und Situationen austauschbar: ver-
schiedene Bilder und Situationen können gleiche Stimmungen erzeugen. 

Diesen Umstand können die Leser in der im Wachen stets präsenten 
Folge erscheinung des Traums wiedererkennen: dem Kunstwerk.

1   Wackernagel, Christof: »Traumprotokolle 1978–2020« Bd. 1–3. Springe: zu Klam-
pen, 2020. 



Politik des Traums 

Träume sind Kunstwerke: 
− in Hafendocks unterwegs mit einer Frau, die einen Großbriefumschlag 
mit leuchtendem Rand in der Hand hat, der gleichzeitig das längste und 
schmalste viereckige Haus der Welt ist; wir sind im ersten Stock einer Woh-
nung darin, und flüssiges, bläuliches Licht erleuchtet die Ränder des Brief-
umschlags in Form dieses Hauses wie eine Leuchtspur – 
− Träume sind fantastische Schöpfungen aus allen Sparten der Kunst.

Träume sind keine Ergebnisse von Denkprozessen, sondern Verwand-
lungen komprimierter physischer und psychischer Befindlichkeiten in 
neue Zustandsformen. 
Sie erscheinen als maßlose Ausgeburten befreiter Wünsche und Ängste. 

Sie verbreiten sich als ziellose Entfaltungen losgelassener Glücks- und 
Unglücksgefühle. 

Sie überwältigen als grenzenlose Ausbrüche entfesselter Lust und ent-
borgenen Schmerzes –

Träume sind Gesamtkunstwerke: 
− aus engen Sackgassen befreit, und nachdem jedes Weiterkommen zu einer 
lebensgefährlichen Unternehmung wurde, gehe ich zusammen mit zwei 
Frauen und einem Mann einen schneebedeckten Berg hoch, fröhlich und in 
unaussprechlicher Übereinstimmung, der Weg ist schnurgerade, und auf der 
einen Seite ist alles dunkel, in der Ferne schwarz, aber nicht bedrohlich, auf 
der anderen Seite glänzt, unendliche Zuversicht ausstrahlend, die Sonne, der 
Schnee knirscht unter unseren Füßen, der kalte Wind streift angenehm unsere 
Gesichter, und eine Flötenmusik schwingt in der Luft, in einer Schönheit und 
Vollkommenheit, wie ich sie noch nie gehört habe, jubilierend, triumphal – 
− Menschen können Träume riechen, spüren, schmecken, hören und 
sehen. 

Träume sind Theaterstücke, Opern, Choreografien, Fabeln, Science-Fic-
tion, Hörspiele, Installationen, Geisterbahnen, Filme. Jede Nacht erschafft 
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jeder Mensch mehrfach verschiedene komplizierte zwischenmenschli-
che Zustände, gestaltet nie gesehene Landschaften, erfindet Texte, die 
er sich selbst und andere Menschen sprechen lässt, komponiert unge-
hörte Musik, Gerüche, Geschmäcker, kreiert Emotionen, die gewaltiger 
sind, als die größten Künstler sie je bei anderen hervorrufen könnten, 
und erzeugt bewegte Bilder, wie sie selbst mit den modernsten Mitteln 
elektronischer Animation nie nachgebildet werden könnten, und selbst 
dort spürte man nicht Wind im Gesicht und hörte nicht Schnee unter 
den Sohlen knirschen –

mit jedem Traum wird ein Universum erschaffen: 
–  und neben mir bricht das Haus mit einem tiefen Erdriss weg, über-
haupt ist der ganz unterirdische, mehrstöckige Beton, auf dem ich gehe, 
brüchig und morsch und bricht unter Getöse zusammen; ich aber bin 
immer dicht neben den entstehenden Erdspalten, die aufbrechen und 
neben denen immer größere Teile wegbrechen und auch davonflie-
gen, in die die Menschen hineinfallen und mit weggerissen werden, bis 
rechts von mir alles abgebrochen ist, und ganze Teile der Erde wegbre-
chen und ins All treiben, die Erde bebt und fließt, zerfließt in steiner-
nen Hängen, die wie Lawinen oder flüssig-kalte Lava Gesteinsmassen-
geröll verschieben, grauschattierend sich verändernde Flüsse ergeben, 
zwischen denen ich auf dem Rest der Erde höher steige auf den Berg, 
und ich weiß jetzt, dass das das Ende der Erde ist, die einfach ausein-
anderbricht, zerfällt, und ich frage mich, wie ich noch atmen kann; ich 
müsste doch längst erfroren sein und erstickt, da sehe ich im Gebirgerest, 
der noch nicht zerflüssigt ist, die weiße Spitze einer Rakete, malerisch, 
zwischen Hügeln auf der Bergkuppe, und ich denke: ›Vielleicht kann 
ich damit noch weg ins All, wenn ich noch reinkomme‹, und renne 
über die dunkelgrünen Bergwiesen darauf zu, aber beim zweiten Hin- 
sehen ist es ein indisch-nepalesisches Mayadenkmal, ein steinerner Bau, 
groß (hoch, schlank, verziert, mit Kanten, Treppen, Zeichen), eine dro-
hende Erinnerung an die Menschheit, seit Jahrtausenden verlassen, ich 
sehe Vögel aufsteigen, die Berggipfellandschaft ist wunderschön, also wird 
es so schlimm nicht sein, wenn die Vögel noch leben; der Wind beißt so 
scharf in mein Gesicht, dass ich mit Schrecken bestätigt finde, dass alles 
real ist, ich hier alleine bin in dieser wilden Schönheit – 


